
Jugend ihren Willen

Erscheint In Massen zu dem Kampftag!

und Idealen u«d unterstützen die Initiative der Junten Im bür­
gerlichen Lager «egen die Cliquentendenzen In den Parteien- 

Die KPJi. macht aber mcht vof diesem Lakaientum Halt. 
Um sich zu legitimieren, deklariert sie, daß sie die einzige Part* 
sei, welche die Verfassung verteidigt und Ihr Kamp! nie „m s 
dem Rahmen der Gesetzlichkeit Und Letalität“ hinausgeganjjen 
set Deswegen hält sie sich berechtigt, der neuen Retierunt 
Vorlesungen Ober Konstitutionallsmns- und Parlamentarismus 
zu halten. .Zwei Woche* sind es schon her. seitdem dto Aginr- 
regtenmg gestürzt Md dte m m  gebildet b t  Bis hente aber 
hat die m m  Regieren* noch nkht « k ü rt, was ste Mt der Nn-

und die Arbeiter- und Bauem- 
rer Taktik und ihrem Benehmen 
r  — des Umsturzes — zu er- 
Men waren notwendig, um den 
Kampfes In eine andere zu ver-

des Umsturzes, der sich schon 
IM Schöpfer warteten auf die 
rücken der KPB. vom Agrarier- 
des le&teren -verursacht, war 

itigen Verhältnisse der Kräfte 
. Der 9. Juli kam!
Wische- P a r te i ,  vergaß“ ihre

Se jB Ä ch??  den "Bürgerkrieg
fflr die .Arbeiter- und Bauern-
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JJDteKPB.  die einst im Sep- 
b -ln den Kampf zwischen den 
Block mH selbständigem Klas- 
em sie die Hauptkräfte gegen 
d von der Agrarregierung nur 
, — diese KP. deklariert Jetzt:

S S L W-  Nr. 32, 1923J
Dtese Komplimente sind an die Militärs gerichtet, weil 

sie I n f ï t o  dteMacht in ihrenHänden halten^,ew^= S d b tfg . 
digkeit den Parteien vom Block gegenüber zeigen und des­
wegen sucht die KPB. ihr Wohlwollen zu f c g g L  
es nötig, einige Bemerkungen «  «wehe«: M ^ d a ^ n s t a n

igen heute, die Vereinigung ihrer Kräfte. Des-

eg S e n R ? Ä .  ' S T L V c S S :
ahen Parteichefs, die gemeinsamen Klassen- 
lourgeoisie und verlangt die Vereinigung ihrer 
Vordergrund. Dte Militärs In ihrem gröBten 

sich immer an solchen .patriotischen“ Taten
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Lettang
eine neue Taktik elngeschtegen. Es hat 
Versuche von hinten herum, d. h. insbesondere durch d u  
llsche Kapital einen Druck auf das französische Kapital *us- 
zuüben, ergebnislos verlaufen mußten. Mit Resignation hat es 
festgestellt, dafi der .Starrsinn Poincarés“ nkht mit dea Mit­
teln diplomatischer Kniffe za brechen sei Dteser 
de bronce konnte nur zu einem Nachgeb« 
wenn es dem deutschen Kapital gelingt, 
alle wieder unter ehien Hut zu bringen.
Kapital war dte Jede Verhandlung ablehnende 
durch möglich, daß es sich‘sichtbar von den 
trennte und dadurch einen außerordentlich sd Jk rig M  Boden 
für Verhandlungen schul Sterben konnte Cnd durfte dte 
Entente wegen der ste gègen das deutsche Kapital ver­
bindenden gemeinsamen Interessen nicht Leben konnte ste 
nicht, weil ihre Sonderinteressen zn stark auseinander gingen. 
Also vegetierte sie. Jeder Teilhaber suchte sich sein Stück 
aus der deutschen Wirtschaft heraus. Das französische Kapital 
griff am kräftigsten zu und nahm den direkten Kamp! mH dem 
deutschen Kapital auf, während das. englische Kapital sich 
dem deutschen die Krtegskosten durch aktiv# Neutr 
sicherte. England erhielt so auf dem Umwege fiber 
wenigstens

famose -Ausgaben ln Ausführung des 1 
selbst hatte es dte Aussicht auf ein

4. Unterbez. 3. Gruppe 170 ooo; Schm. Tho. The 210 ooo; T f^te , von dem bereits festgestellt ist. daß es -  Kleinbürger -  
chert 20 ooo; 2. B.-O.-Bez. 1 ooo ooo; PPB. 41 
180 ooo; Truckas. 100 ooo; Mikolai 100 • 
durch Maletzki 450 ooo.
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Die Proletarier werdea steh selbst das Grab graben mtt 
ihrem .Indez“, und infolge fehlender Absatzmöglichkeiten wird 

einigen von ihnen dte .»Wertbeständige“ Arbeitslosen­
unterstützung In dte Hand drücken, mit der ste letzten Endes 
vor leeren Läden stehen, oder dieselbe noch nicht einmal für 

Strick reicht, im sich aufzuhängen. Und den Herren 
Sozialdemokraten wird nicht erspart bleiben, den noch fol­
genden Proleten die Illusionen aus dem Schädel zu schießen. 
Wenn es hart auf hart geht — und ea wird hart auf hart 

! -  dann werdea die verhungernden Proletarier die 
gewerkschaftlichen %nd sozialdemokratischen Kleinbürger und 

*---- Schurken erkenne* and mit Ihn

batte es
Kapitals oder selbst bn Fall eines Sieges 
finyizielle Schwächung des französischen 
letzte Aufgabe ist, daa französische Kapital 
nutzung seines Sieges zu bindern. Es hat 
schiedensten Versuche dazu gemacht und i 
Diplomatenkunst gezogen. Es konnte 
daza bewegen, seine einseitige schroff 
Es ging konsequent weiter, unterminierte dte 
schaft mit vollem Erfolg nnd fand dazu dte 
Stützung beim deutschen KapitaL Es kann 
ben, ob diese Unterstützung bewußt oder

Bewußtsein eine stärkere 
deutschen Finanzlage kaum zu erreichen gewesen. 1 

Erfolges wiederum war, daß das 
AufkornmensmOgltehkett

haupt zweifelt |md den augenblicklichen

hei*«
der Auspowerung Deutschlands, 
zu kommen. Es muß 
eine Annäherung an d 
barung eines 
noch, aber diese 
grollen Zuspruch. Dte 
empfiehlt zweierlei:

I. eine 
briunnien irgendwelche
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trennnungsbestrebungen Verbindung mit ihren polnischen und 
den tschechoslowakischen Sektionen suchen werde, und diese 
jMdnrerräterischen Treibereien“ -  heißt es zum Schluß 
müßten im Keime erstickt werden.

Die „Rote Fahne“ behauptet t i e f e r  g e h t ’s n i m m e r !  
Darüber kann man natürlich verschiedener Meinung sein, schon 
dahingehend, wer von den beiden Gimpelfangzentrateu — wenn 
man, wte die KPD, ndt moralischen Erwägungen kommt — 
nun eigentlich am meisten stinkt Wir gestatten uns zu be­
haupten, daB die famose KPD. an diese Leute, die nach ihrer 
Meinung gar nicht mehr tiefer sinken können, sehr bald wieder 
eineu ihrer berühmten .offenen Briefe“ richten wird, in dem 
sic zum „gemeinsamen Kampf“ auffordert Bis dahin und nach 
der fälligen XbfWir wird sie denen, die gar nicht mehr tiefer 
smtai können, mit allen Mitteln die Massen zuzutrdben suchen, 
mit ihrem Oeschrd: Hinein in die Gewerkschaften! Daß diese 
politische Prostitution mit Prügeln belohnt wird, und die ge­
prügelte Dirne nun an das Mitleid* ihrer Umgebung appelliert 
mag fflr diejenigen eine Frage sein, die sich darüber den Kopf 
zerbrechen, wer eigentlich recht hat: der Zuhälter oder die 
Dirne oder die Kupplerin, die beide gebraucht, um zu leben. 
Soviel tot auf den ersten Bttck sichtbar, daB Gewerkschaften 
und SPD. es in Zukunft an Prügeln und Fußtritten gegenüber 
dieser Dame von KPD. nicht fehlen lassen werden. Und weiter 
tot gewiß, daB sie ruhig riskieren ködnen, dieser Dame, die 
sie dauernd mit .offenen Briefen“ bombardiert Jedem Pro­
leten als Klassenver rite  r beschimpft der aus dem Pestherd der 
Gewerkschaften flächtet um endlich aus diesem ganzen Sumpf 
herauszukommen. — daß sie dieser Dame mehr ato einen Topf 
voll Flüssigkeiten, die sonst nur noch in der Landwirtschaft 
Verwendung finden, über den Balg.zu gießen. Die kommt doch 
wiederl Denn erstens wirft Moskau sein Qeld nicht hinaus 
»§r daen Kataendreck. Es brate** diese noMthche Unzucht, 
um möglichst den offen konterrevolutionären Kurs zu ver­
schleiern, und zweitens braucht die politische Halbwelt in der 
KPD^Zentrale die Gewerkschaftsbocddle und deren Könige, 
weil sie anders als durch Fessetarttf.an diese Potizelzucht- 
anstalten die Proleten, die JUer und , da-auf die blöden Phrasen

der Sachwerte“ schreiten, tficht niederhalten kann. Und wenn 
dies nicht mehr geht dann tot es aus mit dteser »Politik“.

Es ist ganz klar, daß der KPD. in letzter Zeit nächtig 
der Kamm geschwollen is t Ste wollte die Bordellbesitzer 
selbst durch einen Majoritätsbeschluß der Ausgebeuteten und 
Unzufriedenen aus dem Sattel beben und sich selbst ins Ge­
werkschaftsnest setzen. Ffir dlesfen großangelegten Fischzug 
mußte man natürlich genau darauf sehen, daß der Blick der 
Proleten auf deren Kesten dieser Jtrieg geführt wird, nicht 
über die gesteckten Grenzen schweift Und well dies nicht 
nützlich, sondern letzten Endes das ganze Geschäft verderben 
könnte, ..wurde* gearbeitet nach dem Grundsatz: .Stumpfsinn. 
Stumpfsinn, du mein Vergnügen.“ Ueber den Erfolg dieser 
Politik gibt Ruth Fischer laut ProtokoU. das von. der, „Roten 
Fahne“ in diesem Punkte nicht angezweifelt wird, ln einer 
Sitzung folgende Auskunft:

„Die Massen haben . A r b e i t e r r e g i e r u n g * *  gesagt. 
Aber sie haben das nur gesagt weil das dte Losnag der 
Kommunistischen Partet i s t  Hätte die Kommunb ttech» -Par­
tei die v «• . - ' ' , .

Losung „Regierung des Mondes"
tupaftsgetfSben. so hätten Sie auch geschrien: J ? e g i e r n n g  

. d e s  M o n d e s “, weil das Vertrauen der Massèn zur Kom­
munistischen Partd sogroß ist, d aß  s ie  a l l e s  a n f -  
f a n g e n v w a s  d Té K o m m u n i s t i s c h e  P a r t e 4  sagC“

"! Das ist das Eingeständnis, daß die ganze Politik der KPD. 
auf blödem Autoritätsdusel, anf politischem Schwachsinn be­
ruht Denn- überall, .wo unsere Qenossen versachten, gegen 
den unerhörten Betrug dteser — man verzeihe uns dea Aus­
druck —J3*nde. an*äklmpfen, da versuchte man sie mit „Hun­
dertschaften“ Qesangvefeinen und Resolutionen, die noch 
einen Weit größeren Blödsinn ab die „Regierung des Mondes“ 
enthielten, anmögttebzu machen. Ändern Tags stand .gewöhn­
lich ta der Jtoteh-.Fahne“, daß die „Wirrköpfe“ der KAPD. 
Ihr .konfuses Zeug an .den Mapn zu bringen'suchten4*, aber 
die klare Rtastelrt der Versammelten — die nach Ruth Fischer 
auch „Regiering des Mondes“ gebrüllt hätten — gesiegt  bitte.

-'Für dte deutschen Proletarier tet daher dteser Streit nnter 
den Nutznießer^ der Dummheit höchst nebensächlich. Wesent­
lich tot dafi der Kampf .unausbleiblich tot und zwar nicht um 
Irgendeine blöde Phrase, sondern um Herrschaft .dfe des Prole­
tariats. um den Kommunismus. Dte Stellung der Gewerk­
schaften «nd SPD; tet Mar und offen konterrevohrttenär. DaB 
sie noch soviel Stärke besitzen und frech und zynisch gemein­
sam mit der Polizei und dem Kapital Ihre Vorbereitungen 
treffen können, ist das Verdienst der; KPD. In naher Zukunft 
fcdoch werden sich dte Oeister scharf scheiden, und dem 
Proletariat wird statt der „sozteten Maßnahmen** von seiner

HUferding-Regierung ein Blutbad nach dem ändern beschert 
werden solange, bis auch der letzte Proletarier merkt daß 
ledtr Kompromiß zwischen seinem Todfeind ta der Periode 
des kapitalistischen Zusammenbruches das Todesurteil bedeu­
tet- Zwischen den beiden kämpfenden Heerlagern. zwischen 
Kapitel und Arbeit steht nun die große KPD. Jene Mißgeburt 
und Kreuzung von Demagogie und Indifferenttomus. und stößt 
hysterische Sehrefträmpfe aus; wett die Klassenscheidung ihr 
den Boden unter den Füßen wegzieht und die gemütliche Le­
galität durch den offenen Kampf zum Teufel geht „Presse­
freiheit! 4 ..Koalitionfreiheit“ und wie diese Betrugsmanöver 
alle heißen, mögen noch eine Zeit verfangen. Wenn erst die 
Gewehre knattern, wird Jeder Prolet wieder merken, daß diese 
Draden die letzten Angststöße feiger PoUtikanten sind, die 
ihren Tod vor Augen sehen und die Entscheidung hinausschie­
ben, wollen bis auf den Sanktnimmerleinstag.

. Was das Proletariat aus diesen Bötteldtensten der Sozial­
demokraten und Gewerkschaften zu lernen hat tot: Entweder 
selbst dort zu bleiben — dann macht sich Jeder selbst mit­
schuldig an den Verbrechen an seiner Klasse, und Jedem, der 
Jenseits der Barrikaden steht gilt die Kugel des gegen den 
Untergang kämpfenden Proletariats. Oder zu erkennen, daß 
die proletarische Revolution proletarischen Geist proletarische 
VYaffett. gebietet: der Zusammenschluß des Proletariats zum 
Kampf um die Macht in den Betrieben, und die antiparlamen­
tarische wirklich revolutionäre Partei, wie dies die KAPD. tot, 
die dem Proletariat den Weg ins Freie zeigt den es im Kampfe 
eehen muß mit den Räten.
*v Der erste Schlag, der zu führen tot, muß geführt werden 

gegen das Schloß der sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen 
Konterrevolution — gegen die KPD„ und er muß solange 
wiederholt werden, bis es in Trümmer geht und die Tore auf­
springen. Dann endlich k a n n  die Arbeiterklasse als Klasse 
gegen die Klasse der Kapitalisten kämpfen für die proletarische 
Revolution, ein Kampf, der mit parlamentarischem Cllquen- 
kampf und Betrucsnwnövern nichts, jrar nichts ru tun hat

..tieftea gc Betzar
tot mittlerweile die neueste Parole der KPD. geworden. 
Sie tot erstens „gegen die Bauernhetze“, und zweitens „gegen 
die Beamtenhetze“. Zum erst eren Thema läßt sie sich In Nr.
199 einen Leitartikel schreiben, wefl die sozialdemokratische 
Konkurrenz ihre Parole „Arbeiter- und Bauernregierung“ zer- 
flBckt und gezeigt hat daß sie m Bezug Demagogie immer 
noch Jeden Kampf aufnimmt. Am SchluB des Leitartikels heißt 
es: „

„Es ist éte frevelhaftes Spiet wenn sozialdemokratische 
Redner uns draußen atd dem Lande Brei um den Mund schmie­
ren mit dem Bodenreformantra*. uns fflr die sozlaldemokra- 
t^ ih? ?£ rte,J ■*? Wahlesel gebrauchen wollen, während ste 
gleichzeitig die Arbeiter in der dreckigsten Weise gegen uns 
aufbetzen. Dagegen verwahren wir uns ganz energisch. WI r 
h a b e n ,  e r k a n n t  daB w i r  n n s  m i t  d e n  A r  b e i -  

- i e r n  v e r b i n d e n  ur f i sseh.  um g e m e i n s a m  d i e  
W i r t s c h a f t a u f  g e s u n d e  F ü ß e  zn  s t e l l e n .

A r n o l d  B r a k « ,  Bauer,
{ . Vorsitzender des Bundes schaffender Landwirte, 

f  Prausnitz bei Breslau.
Herrn Arnold Brebm kann man schließlich verstehen, wenn 

er die kapitalistische Wirtschaft auf gesunde Füße stellen will. 
Er würde schöne Augen machen, wenn ihm die Proleten erzäh­
len würden, daß sie der kapitalistischen Wirtschaft überhaupt 
den Garaus machen' wollten. Daß die KPD. die mittelständ- 
lertoche und kleinbürgerliche Rückständigkeit zu ihrem Pro­
gramm erhebt bat Jedoch seine natürlichen Gründe, den die 
Götter der Tlf. Internationale schiefen )a Insgesamt nach 
einem kleinen Bauernhof, um auf ihren Lorbeeren auszuruhen. 
Der tschechoslowakische Brandler K r e l b l g  in Joog gibt in

und tot mittlerweiteB^itzer von drei Gnmdstücken geworden! 
Natürlich b t er starker Verfechter der .Arbeiter- und Bauera- 
regterung**. wie dies te Deutschland Brander, Böttcher, Gritf 
Reventlow Ja ebenfalls sind.

Neben der Hetze gegen die „revolutionären Bauern“ wen­
det sich die KPD. auch gegen die Hetze gegen die .revolutio­
nären Staatsbeamten“, denen die demokratische Republik ihr 
Gehalt nicht mehr im Voraus bezahlen kann. Sie sehen Jetzt 
meint sie, was es heißt k e i n e  „Arbeiter- und Bauernregierung“ 
zu haben. Versteht sich! Tausende warten schon daraut den 
Zaster ab  Staatsdiener einzuheimsen, sie « tosen nur noch nicht 
recht wie ste den Dingen näher kommen sollen ohne daß den 
Proleten ein Seifensieder aufgeht Aber auf aHe Fälle muß der 
„Bauernhetze“ und der .Hetze gegen das reaktionäre Beam­
tentum“ entgegengetreten, und dem Proletariat bewiesen wer­
den. daß dies alles „Brüder“ sind, und es seinen .Brüdern“ *n* 
liebe, die Einigkeit wahren müsse, damit gerissene Revolutions­
schieber ungestört ihr schmutziges Handwerk treiben können.

Charakter nicht 
sen lernen mußte
Kostgänj

Garantie für die Za 
durch Deutschland

M ie r  ..VolksgcflieliitcBMKlf*
Davon sprach im hohen Hause der neue Reichswirtschafts- 

minister Herr von Raumer. Er zeigte die Hoffnungslosigkeit 
der deutschen Wirtschaft in gar nicht zu übertreffender Weise, 
v  Es handelt sich daher wn die Herstellung der immer 
wieder ta Trümmer gehenden .Volksgemeinschaft“, meinte 
■der gute Mann dann weiter, und: .die Verwischung der Klas­
sengegensätze und dfe Erweckung des Solidaritätsgefühls zwi­
schen allen, die Schulter an Schulter ta der Wirtschaft arbeiten. 
Gerade well Ich auf diesem Standpunkt stehe, werde-ich alles 
tun, um die regste Mitarbeit des Arbeitnehmers an den alga- 
ineinen Fragen der Wirtschaft und der Wirtschaftspolitik zu 
fördern. Gerade auf dem, was ch mir von dieser Zusammen­
arbeit erhoffe, gründet sich überhaupt meine Hoffnung auf ein 
wiedererstarkendes Deutschland. Ohne diese Hoffnung hätte 
ich mich nicht an dieser Stelle gestellt. Die Verhältnisse sind 
auf kurze Sicht so  t r o s t l o s ,  daß eine solche Stelle nur 
übernehmen kann, wer die feste Ueberzeugung hat daß dieses 
Volk so kräftig und so, tüchtig tot daß es bei gutem Willen 
seiner Mehrzahl.durdi diese Krise hindurch nicht nur seinen 
alten Hochstand erreicht sondern dadurch, daß es, durch die 
Nbt getrieben, dle ProWeme der Volksgemeinschaft als erstes 
Volk löst den- Platz unter den Völkern wieder erobert an den 
es gehört“

Und damit kein Zweifel darüber besteht wie diese „Volks­
gemeinschaft“ aussieht und was die. .Arbeitnehmer ta den 
allgemeinen Fragen d$r Wirtschaft“  praktisch zu tun haben, 
hat er sich .auch ta dieser Beziehung so deutlich ausgequatscht 
daß sieh teuer Prolet seinen Vers selbst dazu machen kann. 
Hört Ar Neugierigen. wa$ unter dem Beifall aller Sozialdemo­
kraten Herr von aRtuner verkündet:

„Fragen wir uns nach Mitteln, (he bevorstehende akute 
Wirtsfchkftskrise zu überwinden, so wird man vor allem das 
tun müssen, was Herr v. Siemens mit dem Worte „Aasaatzaag 
dar Koajuaktar hn Betriebe** bezeichnet hat Eine Krisis löst 
sich nicht dadurch. daB sich das gesamte Niveau der Wirt­
schaft gleichmäßig hebt; sfe löst sich nur durch die allmählich 
wtederkekrende Prosperität der einzelnen Betriebe, und diese 
tot nur durch Ueberstandan aa der richtige« Stele zu erreichen. 
Wie wollen Sfe bei den bestehenden Produktionsbedingungen 
Auslandsaufträge anders erhalten, als Indem Sie; abgesehen 
von der Qualität durch dfe ScteaeMgkdt der Ifelnmng dte 
Knakarrem. unterbieten? Die Promptheit der Lieferung setzt

Zum Varbat des .TilrdeuMchuwM dte Oroß-Bertteer

Diese Körperschaft hat dte preaßfcche Polizei erst in den 
Akten der KPD.-Bezirknlcitung anläßlich dnfef Haussuchung 
entdeckt und sofort verboten, auf Grund des „Gesetzes zum 
Schute der Republik**, an dem die KPD. — dies muß immer 
wieder gesagt werden — so kräftig mitarbeitete.', Der amtliche 
preußische Pressedienst veröffentlicht dazu eine zwei Spalten 
lange Zusammenstellung über dfe. Ge&hrlichkdt der KPD. 
selbst was wohl als Begründung für die Notwendigkett des Ver­
bots gedacht tot Die Zusammenstellung Ist mit Kommentären 
zu den Bruchstücken von Protokollen gespickt tmd dte ganze 
Aufmachung läßt dfe „gewerkschaftliche Hand“  deutlich er­
kennen. Charakteristisch an dem ganzen Erguß tot daß darin 
versucht wird, die KPD. in Mißkredit zu bringen und die PrW - 
tarier zu warnen vor dieser Partei, und w er von seinen fünf 
Sinnen nur noch 2\ besitzt der sieht auf den ersten BÜck, daß 
dte ganze Aktion auf Betreiben der SPD. und der Gewerk­
schaften te dte Wege geleitet tot um aaf diese Welse Material 
g e r n  die Ifake Konkurrenz te dte Hände zu bekommen, was 
Ja durch dte Bonzen ta der Regierung nicht schwer tot Der 
„Vorwärts“ veröffentlicht auf der ersten Seite das gesamte 
Material nebst den polizeilichen Kommentaren, läßt aber den 
Hinweis, daß dte Kommentare dte Mshuaif der Polizei dar­
stellen. fort Er hat selbstverständlich der Meinung eines 
seiner Mitarbeiter nichts binzuzufügen. als am Schluß eine 
nochmalige Bestätigung, daß die SPD. alles tun werde, um die 
Konkurrenz von Hnks schachmatt za setzen, ln den Proto­
kollen sdbst beißt es, daß die KPD. la Anbetracht der Los­

berger Zweiges des Geschlechts derer von Hatten keine glän­
zenden. Daraus erklärt ea sich auch wohl, daß der Vater auf 
den Oedankcn kam. Ulrich, obwohl er der Aelteste war, dfe 
geistliche Laufbahn ehtschlageu zu lassen, offenbar ta der Er­
wartung. daB hier eine gute Versorgung sich ergeben werde. 
Der Junge kam, II Jahre a lt nach dem Kloster Fulda, sollte 
de« mönchischen Leben gewidmet und womöglich dermaleinst 
Abt oder noch mehr werden. So war es im Rate der Alten 
beschlossen. Einen Strich machte nun durch dte Rechnung

kamen, der Junge Hutten sei mit seiner Familie zerfallen und 
deshalb auf Ersatz des für Ihn Ausgetegten nicbt sn rechnen. 
Das Verhältnis spitzte sich so zu, daß Ulrich es für geraten 
hielt sich zu verziehen. Bei starker Kälte, im Winter 1909-10, 
machte er sich auf den Weg nach Rostock. Da ereilte ihn nun, 
ab  er gerade über einen zugeBroreppn Sumpf ging, die Ge­
hässigkeit der Lötee In der denkbar brutalsten Welse. Be­
rittene Knechte dieser Herrschaften fielen über ihn ber und 
rissen ihm seine Kleider ab  Eigentum des alten Wedeg vom 
Leibe, nahmen ihm auch seine Gedichte und wenigen Bücher 
ab. Halbnackt schleppte sieb Hutten den weiten Weg bis 
Rostock. wo er krank anlangte. Sein Los verbesserte sich aber 
bald, da sein Talent Aufmerksamkeit und Unterstützung fand. 
Der Ingrimm über das ihm von den Lötzen zugefügte Unrecht 
verließ ihn aber nicht sondern machte sich in einer Reibe von 
Gedichten Luft die hn Druck erschienen. Diese poetischen 
Angriffe auf die Lötze zeigen schoq ganz das charakteristische 
Gepräge der Huttenschen Muse, die ganze IrhtenwrhaftHche 
Schärfe seines schriftstellerischen Wesens. Alle Uebel setzt 
er in Bewegung, um sich Genugtuung an den freche« Uebei- 
tätera zu verschaffen. Ef wendet sich an seinen mächtigen 
Anverwandten Ludwig von Hutten und ndt ihn um Hilfe an 
Was er aber von Ludwig Hutten verlangt b t  bezeichnend für 
ihn. Faustrecht wül er an seinen Widersachern geübt wissen. 
Wenn der alte Lötz zur Frankfurter Messe zieht so soll Lud­
wig Hutten ihm die Straßen vertegen, ihn niederwerfen, aber 
nicht nmbringen. sondern dntürmen und die Voilztetemg ge­
bührender Strafe ihm. Ulrich, überlassen. Inwieweit steh nun 
die Sache abgespielt hat läßt sich nicht sagen. „Besonderen 
Schaden muß er ihm nicht zugefügt haben, denn die Lötze sind 
später sehr reich geworden.

Anch In Rostock blieb Hutten nicht auf die'Dauer. sondern 
wir finden ihn 1510 ta Wittenberg, wo er eta lateinisches Lehr- 
büchleta der Dichtkunst herausgab. Dann, aber zog es ihn 
aadi Italien, det Heimat des Humanismus. Auch dachte er 
wohl an Rechtsstudien, um seinem Vater einen Gefallen zu 
tan, der zur VeMlUmmg und zum Vergleich bereit schien, 
wenn sdn Sohn wenigstens eta seider Jurist würde. Da 
Ulrich «Mr nicht zugesagt hatte, unterstützte Ihn der Alte 
auch nicht materiell. So zog der junge Hutten hn äußersten 
Elend durch Böhmen dahin, anscheinend wieder aM den Bettel 
angewiesen. In W M  fand er Anschluß an Ole.chstrebendc. 
wodurch er eine Äitteng fiber Wasser gehalten wurde. Hier 
bringt er eta politisches Gedicht heraus, das sich besonders 
wendet gegen dfe Reichen (Pfeffersäcke). Er kommt dann 
ta Italien an. wo wieder eine Reibe Gedichte erscheint. Er 
b t hier in Italien nicht auf Rosen gebettet In Pavia. wo er 
zuerst studierte, auch ein bißchen Juristerei, spielten ihn die

Franzosen übel ndt In Bologna, wo er später wellte, ging es 
ihm so furchtbar schlecht daß er, um nicht zu verhungern, ab  
gewöhnlicher Landsknecht ih dasjleer Kaiser Maximilians ein­
tra t Es war dies ffir ihm ein um so schlechterer Spaß, da er 
infolge seiner Krankheit ganz erheblich lahmte. Daß er aber 
oen Kopf oben behielt beweisen eben Jene Gedichte, die er 
in dieser Zeit der schweren Not verfaßte. Interessant tot daß 
er hier zum ersten Male la seinen Gedichten gegen Rom. gegen 
den gerade regierenden Papst Julius II. gegen die ganze ultra­
montane Pfaffen Wirtschaft Froat macht Er geißelt den laster­
haften Papst als die Pest des Menschengeschlechts, aber vbm

Za s e i n e m  480. T o d e s t n g e  (29. August 1623).
Us eine dar anziehendsten Gestalten des Refonnetioossdt 
» darf noch hnmer Ulrich von Hutten seiten. Er fessdi

in den Knabenjahreu voa Bedenken gege#das damalige theo­
logische System und von Interesse für die neuen Studien und 
die freieren Anschauungen der Humanisten «erfüllt worden. Je­
denfalls ging er. ab  er sechzehn Jahre alt war. seinen eigenen 
Weg. zum Kloster hinaus. Mit seinem älteren Freunde Crotus 
Rubtanus zusammen flüchtet* er aus Fulda, ndt der Ahsicht

aber «dcht leicht gemacht deaa sein Vater zog alsbald dfe 
Hände von Ihm zurück, nachdem er sah. daß der elterliche 
Plan-durchkreuzt war. Doch scheinen einige begüterte Vettern 
Ulrich eiae Zeitlang unterstützt zu haben. Er studierte eine 
lange Reihe von Jahren an verschiedenen Universitäten 
Deutschlands. Längere Zeit war er ta Köln, bb  dort seta 
Lehrmeister ta freien Künsten-der Uebermacht der Domini­
kanermönche eriag. Er weilte dann ta Erfurt damt ta Frank­
furt a. O.-wo sich,Ulrich ab  lateinischer Dichter bemerkbar 
machte, doch bijeb er huch hier nicht dauernd.

Als fahrender Schüler macht er eine Ostsèefahrt. aber das 
Wasser warfihn infolge Schiffbruch mittel- und hilflos an die

1513 verläßt Hutten Italien und kommt nach Mainz, wo er 
durch Vermittlung eines Edelmannes eine Aasteihmg bete# 
Kurfürsten erlangt. Hier greift er von Mainz aus den württem- 
bergtoeben Herzog von Ulrich schwer an. wegen seines grau­
samen Regiments und der behnücben Ermordung seines StaU- 
metoters. Dieser geriet dermaßen ln Zorn, daß es Hutten sehr 
schlecht ergangen wäre, wenn er ihm in die Hände gefallen 
wäre. Er wendet sieb an die Schwaben und hofft daß diese 
sich dieses erpresserische«. grausamen. unter dem altes fcüaf- 
lich is t „württembergischen Henkers“ entledigen werden. Er 
ruft sie zum Kampf auf. Ste-sollen nicht länge? einen Räuber 
und Meuchelmörder als Fürsten dulden, soßäten das blutige 
Untier entsetzen. Seines Amtes Ist der .Wßrttemberger“ ent-

ikrrh durch |Im

beend*'n wollte. Der Federki 
bei dem Ulrich von Hutten mitwirkte, (n

würde, während Ihm nach dem Zahlungsplan 10,540 Milliarden 
zugesprochen waren. Es verlange eine Revision der Prozent­
a tz e  nnd zwar eine Erhöhung seines Anteils von ff auf 13 vH. 
Die» alles Ist aber nebensächlich gegenüber dem Verlangen, 
daß England auf Entreflmug seiner alliierten Forderungen zu 
verzichten habe. Dies ist nnr eine andere Formulierung der 
•cbon von Poincaré aufgestellten These, daß das französische 
Kapital seine Forderungen nicht über 26 Milliarden 
Ooldmark hinaus bemessen würde, falls es dazu nicht durch 
s e i n e  Q l ä u b i g e r ,  England und die Vereinigten Staaten, 
gezwungen wflrde. Beidt Staaten halten daran fest daß etwa 
SO Milliarden Ooldmark unter Vorbehalt der amerikanischen 
Forderung In diesem Fall In Frage kämen. Das französische 
Kapital erklärt sich sogar zur Räumung der sdt dem 10. Ja- 

b e rd t falls das englische Kapital dfe 
sdner und der belgischen Forderung 

Es will sich auch über die 
b. über die Art der vorztmehmenden Er- 

Es schlägt ab  Einnahmequellen die Aus-
auf dem linken Rhetauter, der Kohlen­

gruben Im Ruftrgdrtet die Erhebung von OoldzÖilen nnd dne 
Ausgabe von Devisen, die der Export chemischer Produkte 
erbringt vor. Man könne auf dieser Orundlage eine Anleihe 
auf nehmen, und so sich die nötigen flüssigen Mittel schaffen. 
Sciiiicßlich sollte das deutsche Kapital nach dte Lasten der 
französischen, belgischen und anderer Unkosten übernehmen, 
dre'ätisgcgeben wurden, nm die Reparationskosten zn decken.

Aus diesen Forderungen gebt ganz unzweideutig hervor, 
daß der Zerfall der deutschen Wirtschaft eine nteht abwend­
bare Forderung dieser beiden Gruppen b t  Sie wollen sich 
den Hauptantell sichern. Das deutsch« Kapital durchschaut 
das Spid und fürchte! den Uebergang Englands zu einer ak­
tiven Teilnahme. Deshalb versucht es Jetzt dte Entente wieder 
herzustellen. Es hofft, daß damit dfe. äußerste Konsequenz 
vermieden würde. Es spidt dfe Gegner nicht gegeneinander 
mehr aus, Diese neue Rolle des deutschen Kapitals entbehrt 
nicht einer gewissen Tr^gikomik. Man sucht seine Feinde zu 
einigen, wdl sie als Einheit ungefährlicher stad als einzelne. 
Ihre Einheit führt sic natürlich dazu, die deutsche Wirtschaft 
zu érhalten. Sfe kann nur dann kdn Zankapfel sein. Die 
österreichische Erfahrung hat dem deutschen Kapital diese 
Weisheit bdgebracht. Oesterreich lebt weil kein Alliierter 
dem anderen^n Stück davon gönnt. Diese fetzte Spekulation 
des deutschei^apitab wird auch an dem Starrsinn Poincarés 
scheitern. Das französische Kapital denkt gär nicht daran, die 
Entente wieder aufzubauen. Der Jetzige Zustand b t ihm am 
angenehmsten. Es genießt alle Vorteile der Entente, nämlich 
dte, wenn auch erzwungene Passivität sdner Bundesgenossen 
und geht sdnen Sonderzielen und -wünschen rücksichtslos 
nach. Es sieht gar nicht dfe Notwendigkeit eta, mtt dem eng­
lischen Kapital zusammenzugehen, um dadurch das Leben der 
deutschen Wirtschaft noch zu verlängern und sich selbst um 
dne schnelle Ernte zu bringen. Eta Oegner, der nicht völlig 
tot, kann, vielleicht doch noch lebendig werden. Abo Schluß 
mit der deutschen Wirtschaft, nur kein Erbarmen Die Parole: 
«Zahlen oder wb- bleiben“ drückt vollkommen klar den Weg 
aus, den das französische Kapital zd gehen gedenkt. Da die 
deutsche Wirtschaft nicht einmal in der Lage b t  sich ta sich 
zu stabilisieren, d. h. ohne Berückskhtgnng der Reparattens- 
lasten einen tragfähigen Haushält aufzustdlen, so ist ihr Los 
schon entschieden. - Dfe Nachrichten von dnera Abschluß von 
Verhandlungen zwischen Stinnes und Schnekfer-Crenzot 
mehren sich. Dfe enorme Expansion dteser beiden Konzerne 
te Mlttd-, Ost- und Südeuropa würde eine ungeheure Macht 
sein, die Jede nationale Grenze sprengt und auch bewußt 
diesen Weg geht

Das revolutionäre Proletariat wird auf diese neue glor-' 
reiche Parole der glorreichen Regierung Stresemann-Hilferding 

Es wird sehr bald merken, daß es Im

Gtrldl t. ■M sdK Zdf
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Programm Enfworf der W M.
2. Tei l .

„Ich hab's gewagt mit Sinnen, 
und trag’ des noch kein’ Ren’.
mag ich nit dran gewinnen, 
doch muß man spüren Treu.
Damit feh's mein 
Nit El’m allein.
(wenn man es wollt erkennnen)
dem Land so gut 
wiewohl man tut 
eta’ Pfaffenfefjtd mich
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Führern aus Negerkreisen, mit Hilfe von Vermittlungs-Büros, 
einen mächtigen Apparat zur Ueber Siedlung der Neger aus dem 
Süden in die Betriebe der Schwerindustrie Nordamerikas zu 
schaffen. , - L ', .

Wa* konnte den Neger im Norden erwarten? ln Süd­
amerika war er nicht nur ein Objekt der wütendsten Ausbeu­
tung, sondern auch gleichzeitig ständigen Verfolgungen aus- 
gesetzt Die Neger Südamerikas erhielten 50=70 Prozent 
weniger,L«bn als die weißen Arbeiter, dnd diese wiederum 
25—30 Prozen* weniger ab  die Arbeiter in Nordamerika. In 
einer ganzen Reihe von Staate® arbeitete der Neger gemein­
sam mit seinen Familienangehörigen ab Tagelöhner auf den 
Plantagen (Texas, Lousiana). ■

Seine Arbeit bestand hauptsächlich hri Einbringen nnd Ver­
senden der Baumwollernte. Er erhielt entweder 5—10 Dollar 
monatlich oder ein« bestimmte Summe für die Arbeitssaison 
Unter den vom Planölgenbesitzer entworfenen Kontrakt setzte 
der gewöhnlich des Schreibens nnd Lesens unkundige Neger 
irgendein bestimmtes Zeichen, das die Unterschrift ersetzte. 
In dem Vertrag wurde dem Neger ein gewisses Arbeitsquantum 
auf erlegt Der Plantagenbesitzer mußte Ihm und »einer Fa­
milie aus den eigenen Vorräten Lebensmittel und Kleidungs­
stücke liefern. Die Preise wurden iedoch von dem Arbeitgeber 
willkürlich festgesetzt. Der schwarze Arbeiter erhielt alles auf 
Kredit. Am Ende der Saison wurde dann verrechnet Meistens 
hatte der Neger mehr bezogen, ab  das Qehalt ausmachte. Er 
sab sich also genötigt um seine Schulden abzutragen, auch die 
niefaste Saison bet demselben Arbeitgeber zu arbeite«. Aber 
auch in den folgenden Jahren ergab sich stets wteder dasselbe 
Ergebnis. Die Verschuldung des Negers stieg. Er wnrde voo 
Jahr zu Jahr immer wieder Ins Arbeitsloch gezwungen.

In Wirklichkeit war ei' derselbe Sklave geblieben wie vor 
dem Bürgerkrieg. Der Neger hatte kefam Gelegenheit seine 
Kinder zu erziehen oder seinen Horizontou erweitern. Das 
öffentliche Leben blieb ihm verschlossen. Bei dem ersten 
Versuch, zn protestieren und sich zur Verteidigung seiner 
Menschenrechte zu**mmeuzuschHeßen. wird der Neger von 
den weißen Arbeitern auf das Unerhörteste gequält nnd ge­
peinigt Dto politischen Agenten der Unternehmer verstehen 
es. die Arbeiter Immer wieder zu solchen Ueber griffen auf­
zureizen. Unter solchen Umständen ist der Neter nur zu gern 
bereit nach dem Norden zu fliehen. Er entgeht der vollstän­
digen wirtschaftlichen Versklavung und der sozialen Degra­
dierung. Die Löhne sind in Nordamerika bedeutend höher ab  
Im Süden, wo er vollständig rechtlos war.

Die Arbeiterorganisationen in Nordamerika verstanden es 
iedoch nicht den neuen Verhältnissen Rechnung zu tragen 
Man darf hicht vergessen, daß die Neger den Platz der Ein­
wanderer einnehmen sollten und die letzteren von den organi­
sierten Arbeitern nie freundlich aufgenommen wurden. Die 
amerikanische Arbeitsföderation, durchdrungen einem
strengen Zunftgeist verhielt sich den riesigen Masaeu der dn 
gewanderten Arbeiter gegenüber stets feindlich. Von den Ein­
heimischen wurden die zugewanderten PremdUnge über die 
Achsel angesehen. Oenau so handelten anch Jene, die vor Zeitei 
aus Europa ausgewandert waren, in der Folge sich aber durch­
gesetzt hatten. Den eingewanderten Juden gelangt es bfU r 
eigene Verbände In der Bekleidungsindustrie tn  schaffen. In 
den Staaten New-Jersey. Massacfauseets. Pemuyivanieti und 
Illinois wurden alle Versuche der fremden Arbeiter, sfch *u 
organisieren, von der Bourgeoisie verhindert (Bergbau. Textß- 
ond Metallindustrie).

Waren die Oewerkschaftsorganbationen nicht imstande, 
das Einwandererproblem zu bewältigen, um so weniger ver­
mochten sie sich der In Verbindung mR der Ueb«stedlung 
der Negermassen entstandenen Lage aqsnpnsaMt^Fatf alle 
Schichten des weißen Proletariab sind gewohnt ta den sofawar-

nefamer. das die Hefe der Gesellschaft bildet Die Amerika­
nische Arbeitsföderation hat lange und fruchtlos,,versucht die 
Negerfrage zu lösen. 60000 ihrer Mitglieder In Virginien ton­
ten geschlossen aus, ab  1919 ein Delegierter der Neg« an der 
Konferenz .teilnehmen sollte. Die organisiert«! Arbdter in 
Südamerika protestierten einmütig gegen die Aufnahme 
schwarzer Arbeiter. Gleichzeitig leisteten sie den Versuch«! 

&
zersetzenden Einfluß des demokratischen politischst Apparats 
und des reaktionären Flügels «kr amerikanischen Arbettsföde- 
ration. Gompers benutzt diese konservativen Elemente ab  
Gegengewicht gegen die Opposition im Westen. v

Nur ein amerikanischer Verband hat bb  ietzt eine prak­
tische Lösung des Negerproblems gefunden, der niwbhängige 
Bund d «  Schneidergesellen. Ab diese in dnen Strefc ge- 
treten waren, wurden viele ab  Hausangestellte beschäftigte 
Negerinnen von der Bekleidungsindustrie ab  Streikbrecher be­
nutzt Darauf traf der Verband Maßnahmen die N e g e r  z u  

organisieren und sie ihrer Vwdnigung anznschlieflen. Dasselbe 
tat auch der Internationale Verband der Damenschneider, der 
viele Neger in seinen Reihen zählt

(Schluß folgt)
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der Revolutionäre. Die besondere Art des Denkens beim Ju- 
erfordert eine organisatorische Anpassung. Das 

esten «reicht werden, indem sich die Jugend zu 
einer dgenen Organisation formiert >IXe Jugend muß'sich 
selbst Ihren Weg bahnen. Die Existenz einer selbständigen 
kommunistischen Arbeiterjugend ist deshalb eine unbedingte 
Notwendlgkdt

Kampfeswebe und Zid der Partei und Jugend b t das­
selbe; nur ihr Wirkungskreb b t ein verschieden«. Wenn die 
KAP. den zielklaren, aktivsten Tefl des Proletariats In sich 
vereinigt so b t die KAJ. die Vereinigung des klassenbewußten 
Jungproletariats. Jugend und Partd sind nicht zwd ver­
schiedene Waffen, sondern nur zwd Enden einer Waffe: der

Kampf wird die Jugend selbst zu 
i t«  Kraftentfaltung gezwungen, die uns* die Oe w Iß heit 
daß sie mit aller Klarheit und F.ntschlossenhcit Ihre großen 

erfüllt *
Jugend In ihrem Kampf Jedelrgend mögliche Unter-

Stützung

wmsoaf!
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der ^Industrie 
Die eingeborenen 
Beamte. nnr wonoerecnugten
amtlichen Stellen offen. * 1

Die quaHfbierten Arbdter schlossen sich bi konservativen 
Die Woge der Einwanderer ergoß 

in die östlichen und westlichen Staaten, wo sie von 
d «  metallurgischen Industrie, des Berg- ___ _    __._______________ WW» ■ ihm««  w ■■ ■ m •

baues, (kr Konservenfabrikation, des Schiffbaues und d «  Her- 
stdhmg voo Kriegsmaterial aufgesogen wurde. Tausende nnd 
Abertausende, die iährllcfa nach Amerika dnwapderten. wurden

Moloch Schwerindustrie ver-

des Weltkrieges, stockte d «  Zu- 
1914—15 wütete ln 

1916

arbeiteten, lauteten Sturm.

konnte die Idcfat dem Aus­
beutungssystem verfallenden europäischen Einwanderer y -  
setzen. Dies waren die Neger der früheren SkbvenProvinzen, 
die noch 1916 in den bndwlrtschafttichen Gegenden Südameri­
kas nur 12 Dollars monatlich «hielten und In dnlgen Bezirken 

w dt unter diesem Nlveaa standen. In den Städten und 
betrugen die Löhne der Dockarbeit«.

______ ■ ___  ibahner und Chauffeure (Neg«) 75 Cent
bb US Dollar pro Tag. Das Großkapital ln Nordamerika 
rt=ht~t sein Augenmerk auf das Negerproletariat im Süden. 
Bald gelang es Omen dann anch. unterstützt von geeigneten

raitidlangen
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Die „Gesundungs-Krise“
In Bezug anf Verwirrung und Anarchie b t die bürgerliche 

Presse das getreue Spiegdbfld des gesamten kapitalistischen 
Zustandes. Dies muß zugestanden werden. In diesem Chaos 
reproduzieren sich dte Reflexe einer zusammenkrachenden 
Wirtschaft wie Blasen auf (ten anschwellenden Wassern wäh­
rend dnes Wolkenbroches. Man könnte cs geistigen Veitstanz 
nennen, -wie vibrierende Kfeinbflrg«hlrne vom Sturm ge­
peitscht werden und im Verlauf des geschichtlichen Dramas 
sich dte einzelnen Bilder in den Schädeln zu fixen Ideen fo*'“-

mlt elementarer Wucht hereinbrechen wird, ändert dtes nichts, 
ebenso wenig, wie es an den den Charakter der Krise be­
dingenden Paktoren etwas Indert Die Sozialdemokratie hebt 
ln ihrem „Vorwärts“ die brutalsten Drohungen gegenüb« dem 
Proletariat im Pcttdrack hervor und Jub^t üb« den „Staata- 
mann", der mit Moralpauken das Kapital ins alte Nest des 
naöonaterrStaat« zurück weben, und ffiardurefa Stenern und Gesichtspunkten leiten

Me ..Vereinigten Staaten 
Ew omk“

Neben d «  Parole der «Arbdter- und Baitern-Regfenlag** 
und „Bündnb mit Rußland", die die Kommunistische Partd Ru* 
lands seit g«aumer Zdt an Ihre Sektionen weitergegeben hat 
taucht neuerdings noch Im Zusammenhang damit dte Parole <ter 
•.Vereinigten Staaten Europas“ auf. Trotaki, d «  Vater und 
Befürworter dieser Webhelt läßt steh dabd von folgenden

mit Hilfe <ter „Staatsautoritär die Flügel beschneiden wBL 
Er erinnert dabei an dte lockende Elster, dte ihre Jungen über

oder zumindest dieselben erzeugen, um hn nächsten Mo-. die Bäume entweichen sieht und die sehen muß, wie dte Jungen
‘ nach ledern S p rüngen  dnem Ast sum ändern Immer selbst­
bewußter werden und die kltftende Mutter zuletzt ganz ver­
gessen. Die deutsche Schwerindustrie braucht den nationalen 
Staatsapparat wohl für ihre Profitinteressen, doch die sind mit 
denen des deutschen Kleinbürgertums und der schwächeren 
Industrie nicht vereinbar. Die erste „Friedenstaube“ wird 
dieses Wahngebifde vollends zerstören und den Prozeß der 
Loslösung der Wirtschaft vom Staate beschleunigen, für dessen 
Finanzierung diejenigen sorgen mögen, deren gesellschaftliche 
Stellung an die nationalen Grenzen gebudden b t: die Sozial­
demokratie. Gewerkschaften, das Agrarkapital nnd sonstig«

«*ni*t .4e«n die.
Ab« mehr wte eine w^müüge Krlnn 

gangene Zelten wird dein deutschen Kleinbürgertum nach dem 
Pallen des Vorhanges, nach der Ruhrkomödie nicht ßbrig 
bleiben. Bd seüier sprichwörtlichen Qedankenloslgkdt und 
politischen Naivität mag es Ihm tarn« dn Trost sdn, das alte 
Volkslied: „Vogerl fliagst In die Wdt hinaus** ab Abschieds- 
Ued am Ende seiner politischen Rolle noch zn einer gewissen 
historischen Bedeutung zu verhelfen. Und der pfaffenwahl­

ment schon durch neue verscheucht zu werden. Staatsmänner 
w«den zu Gramophonen. an deren Musik bankrotte Parteien 
vergeben« Erholung 'suchen. So hat auch Herr Stresemann 
wied« geredet und dte Sozialdemokratie wieder- gejubdt bei 
dnem Dollarkurs von drei Millionen nicht mlnd« ab  b d  dnem 
solchen von zwölf. Und der letzte bfirg«!lche Kanzler dner 
letzten bürgerlichen Regierung — wie sich diese Regierung 
sdbst zn bezeichnen pflegt — hat diesmal mehr denn Je alles 
durcheinander g«edet Besser gesagt: Er hat sdne ver 
worrenen wiedersprechenden Einfälle besser und übersicht­
licher neben einander gestellt nnd das Ganze dadurch noch un­
gleich komischer, tmd.lächerlich« ajs sonst erscheinen lassen. 
Der Druck sitzt Uün im Oetrfck. links nnd rechts züngeln schon 
wied« die Flammen hoch. Tausend Rbse markieren sich 
von neuem wieder anf dem sdiebbar geglätteten politischen 
Meer. Das Grollen des Donners in den untersten Schichten 
(ter hungernden Lohnsklaven b t bereits wied« deutlich sn 
hören, und mit dersdben absoluten Zuverlässigkeit, mtt weicher 
kleinbürgerliche Gehirnschalen von dea vorüberziehenden Er 
schdmmgen angezogen und abgestoßen werden, wandeln sich 
wichtigtuende Spießergestalten vom Oebtejbeschwör« zum 
Satan selbst wenn sie geschichtliche Ereignisse nicht mehr 
fortzusefawätzen vermögen.. v

. j  Herr Stresemann hat bt sein« letzten Sonntagsrede unter 
dem Beifall sozialdemokratischer Zwerge tn Bezug auf die 
Außenpolitik der deutschen Bourgeoisie vor all«  Welt und 
für Jedermann verständlich den Bankrott «klärt. Er hat sein 
„Vaterland“ in Bausch und Bogen zum Pfand angeboteu, 
hat nur noch einen Wunsch: man möge es ganz nehmen, nicht 
halb oder nnr zum Tefl. Und dann, mdet d «  deutsche Kanzler, 
ließe sich auch ü b «  die Frage des »passiven Widerstandes** 
reden „Wir sind b « d t  zu schweren materiellen Opfern,“ ringt 
es sich aus dem gepreßten Herzen. Nun. er hat auch gesagt 
warum, er wollte J td n  Hehl daraus machen, daß wir in 
Zustand heftig« finanzieller Bedrängnis. In einem ZustMd 
höchster wirtschaftlicher *$ot stad“. J n  dne Periode wirt­
schaftlichen Zerfalls, der dazu geführt hat daß unsere Ausfuhr 
von 600 Mffiioneo anf 106 Millionen Ooldmark puüde 
gegangen - ' * ••• x-y-'-f

Ohne abzuwarten, was Jene KUgdfed«

■  Seiner Meinung nach war der letzte imperiaUstbche Krieg, 
irrtümlicherweise Weltkrieg genannt eine rein europäische 
Angelegenheit. Daran ändert auch nicht das geringste die 
teilweise aktive Mitwirkung Amerikas und Japans. Die tie­
feren Ursachen lagen lediglich ln dem ständigen Wachstum der 
wirtschaftlichen Kräfte Innerhalb der Nationalstaaten Europas, 
die zu ihrerwdteren Ausdehnung notwendigerweise eben die­
sen nationalen Rahmen sprengen mußten. Jedoch nicht hn 
Internationalen Maßstabe, — und das Ist das bezeichnende 
b d  Trotzki —. sondern vorläufig erst einmal auf dem.euro­
päischen Pestland unter der Vorherrschaft der stärkeren natio­
nalen Staaten, Deutschland oder Frankreich. Etwa ab erste 
Etappe auf dcip Wege zur Weltwirtschaft Wobei England vor­
läufig ausgeschaltet bleibt. Und « s t dann sollte

spruch: „Wer Knecht b t  soll 
Wdse zum Programm d «  
schaften. Herr Stresemann 
gleichgültig is t welchen Roek 
trägt — auf die praktische i 
Fahne“ vom 2. Septemb« 
und reizt ganz sicher anch 
Lachen, wenn sie schreibt:

.Die Kommunisten

Unter diesen Bedingungen 
Uacj#. jn dje nächste akute 
bereits gefunden ist: Dte

def* Mohftan« sloh ein Uchtgebllde Ififfgh t 
dte bürgerliche Oe: 
gen. „Wehrpflicht 
Wehrpflicht die

.f, ,h,Hlnn ß ■ it UMkAliM -S-----rn r a s c  aes  aoxenainei icn w niicim , a e r  *ucn 
mehr" kannte. «Sd maa sich darüber klar. <h 
wicklnng, die zur Besltzfattduic fahrt, überhaupt 
möglich b t  ab  der Staat besteht.“ Darum

Wir
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Deutschland, dessen Bemahungen um die europi 
W irtschaftseinheit unter sein« Führung schon butge vor 
Krieg deutlich sichtbar waren, hat sdne Unfähigkeit mit s< 
bekannten und berüchtigten Militarismus erwiesen. An 
Stelle trat Frankreich, dem mangels Jeder Voraussetzung 
höh« entwickelten 'Wirtschaftsform auch die ldsesten 
fänge einer Organisierung Europas febbchlagen mfl 
„Sdne Herrschaft kann das siegreiche Frankreich nnr 
haupten, indem.es Europa balkanislert.“ Die ersten deutl 
Auswirkungen dner solchen zertftrenden Politik zdtlgt 
Ruhrkrieg. Er spaltet die vorhandene« Produktivkräfte Ir 
mehr und vergrößert dadurch das Chaos und beschleunigt 
Zerfall. Trotzki sagt dann wörtlich: »Europa kann 
Wirtschaft nicht innerhalb Jener Staats- und Zollgrenzen 
(alten, die Ihm der Versailler Frieden aufgezwungen hat

M  bleiben** wird auf diese 
Mnokrate und der Gewerk- 
ausdrücklich, daß es ihm 
HUfardhtg und sdne ftotel 
konunt es an. Die ..Rote 

diese Theorie Ins Extreme 
len blödesten Spieß« zum

droht derIhmdes
Klarheit
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